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Vom Arxhof auf Umwegen ins Paradies
51 Jahre ist es her, seit dasMassnahmenzentrum für
junge Erwachsene inNiederdorf eröffnet wurde –
mit einem Jahr coronabedingter Verspätungwird
das Jubiläumgefeiert. Ein Ehemaliger erzählt.

Kelly Spielmann

Ramon grinst in die Kamera, stemmt
dieHände indieHüften, posiert fürdie
Fotografin – selbst als es zu regnen be-
ginnt, lacht er weiter in die Linse.
«Schau mal ein bisschen böser», sagt
sie, Ramon setzt einen ernsten Blick
auf, bricht sofort wieder in Gelächter
aus. «Nein, böse liegt mir nicht. Nicht
mehr»,meint er.

Nochvor 15 Jahrenwardasganzan-
ders.Ramon,damals 15, sah sich selber
alsGangster. «IchwarderCoolste, nie-
mandmusstemirdummkommen», er-
zählt er heute. Er feiertemit viel Alko-
hol ganzeWochenendendurch,wurde
«auffällig», wie er selber sagt, brach
seineLehre ab.Er stritt sichoftmit sei-
nemVater, begann,nachdemAusgang
Autos zuklauen.«Ich sagtemir immer:
Irgendwiekomme ich schonnachHau-
se. Irgendwo steckt immer ein Schlüs-
sel.»WenndieParty vorbei ist,will der
17-jährige Ramon noch nicht heim,
nicht zur Ruhe kommen, nicht alleine
sein. Die Actionmussweitergehen.

Bis es eines Nachts ein Feuerwehr-
auto war, in dem er den steckenden
Schlüssel fand. Er fuhr es im Wald
schrottreif: «Ich realisierte erst später,
wie knapp das war. Ich hätte dort ster-
benkönnen.»RamonkamaufdenArx-
hof. Vier Jahre Massnahmenvollzug.
Kurzhabeer sichüberlegt, vordemEin-
tritt zu seinerMutternachDeutschland
abzuhauen.DochdieAngst, von Inter-
pol gefahndet zu werden, hielt ihn
schliesslich davon ab.

DieFluchtgehört zur
Arxhof-Karriere
Wir treffen Ramon, ursprünglich aus
Schaffhausen, amDonnerstagabend in
Liestal. Er zeigt zur Treppe neben der
Kantonsbibliothek und erinnert sich:
«Das war damals in der Lehre mein
Schulweg.» Abgesehen vomWeg vom
Bus zur Berufsschule kenne er sich
nicht gut aus inderRegion, er lebtwie-
der inderOstschweiz, imParadies,wie
erberichtet. «Nein,wirklich, dasheisst
so: Paradies, Schlatt», sagt er lachend.

Anschliessend an das Gespräch
wird er in der Bibliothek an einem
Podium teilnehmen (s. Box rechts).
WenneraufderBühneseineGeschich-
te erzählt, nimmt er das Publikummit
seinemHumorundCharmeein,mehr-
mals bricht es in lautes Gelächter aus.
Den Gangster, der er als Teenager un-
bedingt sein wollte, merkt man ihm
heute nichtmehr an.

Als Ramon 2009 auf den Arxhof
kam, änderte sich seine ganze Welt.
Kein Handy, kein Alkohol, nur wenig
Kontakt zurAussenwelt.Gruppen-und
Einzeltherapie, über Gefühle reden,
Emotionen zulassen. Nach vierMona-
ten wurde es zu viel für den damals
18-Jährigen. «Wir haben eines Abends
zuviert überDingegeredet, dieunsam
Arxhof ärgerten», erzählt er heute,
«wir haben uns gegenseitig aufge-
schaukelt, bis zumEntschluss:Wirhau-
en ab.»

EineWoche war Ramon draussen:
«Ich habe keine Scheisse gebaut in der
Zeit, ich wollte einfach ein bisschen
Freiheit geniessen.»DasWochenende
feierte er in gekonnter Manier durch.

«Doch danach gingen alle meine
Freunde wieder zur Arbeit.» Und Ra-
monwurdeparanoid:DiePolizei suche
ihn bestimmt, dachte er sich. Er ver-
suchte, sichbeimGangdurchdie Stadt
vor Kameras zu verstecken, um nicht
entdeckt zuwerden.

NacheinigenTagenkonnte ihn sei-
nedamaligeFreundinüberzeugen, sich
zu stellen.Ramonging zumPolizeipos-
ten. Überrascht, nicht sofort auf den
Boden gedrückt und in Handschellen
abgeführt zu werden, meldete er sich:
«Ihr sucht mich. Ich bin abgehauen.»
Dass seineAngstdervergangenenTage
umsonst gewesenwar,merkteerdaran,
wieahnungslosundüberraschtdiePoli-
zisten reagierten.Waser ebenfalls rea-
lisierte, als er imBaslerUntersuchungs-
gefängnis auf seine Rückkehr auf den
Arxhof wartete: Eigentlich hatte er
während der ersten Monate seiner
Massnahme zu Hause gar nichts ver-
passt.

DerKnasti,
derSechser schreibt
DassderArxhof sein einzigerWeg, sei-
neeinzigeChance ist, habeer erst nach
derFlucht indieFreiheit gemerkt.Eine
Flucht gehöre fast einbisschenzueiner
Arxhof-Karriere, sagt der 30-Jährige
heute. Dass er auf demHofMenschen
enttäuschthatte,die ihmeigentlichhat-
ten helfen wollen, sei ein schlimmes
Gefühl gewesen. «Man schämt sich
richtig. Das war der Punkt, an dem ich
eswirklichprobierenwollte.»Er setzte
dasProgrammundseineSchreinerleh-
re fort, gewann nach und nach mehr
Freiheiten, durfte seine Familie besu-
chen und auchmal in denAusgang.

ImVorfeldmüssemandafür immer
angeben, wann man sich wo aufhalte,
das Programmmuss vor demAusgang
genehmigtwerden.DieAufenthaltsor-
te werden stichprobenmässig kontrol-
liert. Ramon erinnert sich: «Einerseits
ist dieseFreiheit schön, andererseits ist
es aber immer ein bisschen peinlich,
wenn imAusgangplötzlicheinKontrol-
leur auftaucht und man um die Ecke
muss, um in einenBecher zu pinkeln.»

Nachzweieinhalb JahrendurfteRa-
mon auch auswärts zur Berufsschule
nach Liestal. «Die Klasse wusste, dass
zwei vom Arxhof kommen würden.
Viele hatten Angst vor uns», berichtet
er. UndVorurteile: «Es passt halt nicht
in das typische Bild; ein Knasti, der in

Ramon war von 2009 bis 2013 im Arxhof. Heute ist er stellvertretender Geschäftsführer eines Akustikunternehmens. Bild: Nicole Nars-Zimmer

«Wirhabenuns
gegenseitig auf-
geschaukelt, bis
zumEntschluss:
Wirhauenab.»
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Ehemaliger
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